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Vorwort

Welche Vorteile bietet der systemische Ansatz in der Pädagogik und insbesondere in
der heutigen Schule? Welche Fallen kann er vermeiden helfen, wie meine Handlungs-
optionen mehren, meinen Alltag als Pädagoge bereichern und meiner Gesundheits-
prophylaxe dienen – und all das trotz häufig veralteter Strukturen und unzureichender
Ressourcenausstattung? Diesen Fragen widmet sich dieses Buch in einführender Wei-
se. Die zentrale Einladung lautet: Lernen Sie systempädagogisches Denken und Han-
deln in ihren Grundzügen kennen und erlauben Sie sich, mit den hier angebotenen
Impulsen spielerisch zu experimentieren und das für Sie Stimmige zu übernehmen.

Dabei ergänzen sich theoretische Hintergründe und Anregungen aus der pädagogi-
schen Praxis, gewinnen Techniken und Methoden durch systemische Haltungen ihre
Kraft und entstehen grundlegende Orientierungspunkte. Die Darstellung von Theorie
und Praxis systemischer Pädagogik orientiert sich an dem, was aus meiner Erfahrung
als Lehrer und Fortbildner eingängig und hilfreich, also besonders wirksam ist. Syste-
misch würde man sagen: Das vorliegende Buch bietet wesentliche Bedeutungsunter-
schiede in der Pädagogik an, die neuartige Blick- und Handlungsoptionen eröffnen.

Es bezieht sich dabei vor allem auf die Schulpädagogik. Das Gesagte lässt sich aber
auch leicht auf die Sozialpädagogik übertragen, die ja oftmals selbst Bestandteil der
Schule ist, so wie umgekehrt Lernprozesse Teil der sozialen Arbeit sind. Das Augen-
merk liegt auf der aktuellen Praxis. Es geht nicht um die durchaus lohnenswerte Frage,
wie das Schulsystem aus systemischer Sicht sein sollte, sondern um die Frage: Welche
wesentlichen Anregungen und nützlichen Hilfen gibt der systemische Ansatz Pädago-
gen in der heutigen Schule an die Hand?

Im Sinne einer Einführung in systemisches Denken für die heutige Schule steht da-
bei die Veränderungsmacht des Einzellehrers im Vordergrund der Betrachtungen. Es
geht um Ihre konkreten Einflusschancen, die Sie unmittelbar mit Kindern, Jugendli-
chen, Eltern und Kollegen realisieren können. Die zunehmend erforderliche, faktisch
aber immer noch selten erfolgreiche Vernetzung von Schule nach innen und außen
benötigt als Voraussetzung überhaupt erst einmal Pädagogen, die vernetzt und damit
systemisch denken.

Eine große Stärke des systemischen Ansatzes ist die Berücksichtigung relevan-
ter Umfelder, z.B. von Dynamiken des Schulsystems oder von Familien. Verhalten,
Kommunikation und Bedeutung werden nicht individualisiert, sondern kontextuell
betrachtet. Eine ganz wichtige systemische These in dem Zusammenhang ist, dass
Verhalten, und zwar gerade auch als verhaltensauffällig eingestuftes Verhalten, stets
in mindestens einem Kontext Sinn macht. Beispielsweise kann es für ein Kind aus ei-
ner belasteten Familie zu Hause (und vielleicht auch in der Schule) durchaus sinnvoll
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8 Vorwort

sein, über »negatives« Verhalten überhaupt (noch) eine Form von Aufmerksamkeit zu
bekommen.

In der systemischen Sicht geht es immer auch um Muster sowie um die Unterbre-
chung und Veränderung wenig hilfreicher Kreisläufe. Muster bzw. »Formen« werden
aus systemischer Sicht als prägender und damit relevanter angesehen als einzelne In-
halte. Beispielsweise stellt die Art und Weise, in der ein Pädagoge junge Menschen
begleitet und lehrt, ein prägendes Muster dar, weshalb die professionelle Beziehungs-
gestaltung im Mittelpunkt des systemischen Arbeitens steht. Damit wird Beratung
zum inhärenten Bestandteil systemischer Pädagogik. Neben der Ausgestaltung der
Lehr-Lern-Beziehung durch den Einzellehrer stellt auch die Institution, z.B. ein Schul-
haus oder das Schulsystem1 als Ganzes, einen formenden Kontext dar.

Aus der Be(tr)achtung von Kontexten, Beziehungen und Mustern ergeben sich
Wirklichkeit und Wirksamkeit des systemischen Ansatzes, die Sensibilität seiner
Grundhaltungen, die Breite seiner gesprächs- und beziehungsgestaltenden Methoden,
Techniken und Interventionen. Im institutionellen Rahmen kontextbewusst pädago-
gische Beziehungen zu formen, darin besteht die große Gestaltungschance für den
systemisch inspirierten Pädagogen: Welche Freiräume finde ich im Schulsystem? Was
benötigt der von mir begleitete junge Mensch (gegebenenfalls auch vor seinem fami-
liären Hintergrund)? Was benötige ich im Gesamtsystem? Und vor allem: Was macht
mir Freude? Nur wenn ich selbst in der Kraft stehe, kann ich angemessen für andere da
sein. Der systemische Ansatz vermag es wie kaum ein anderer, den jungen Menschen
und seine einbettenden Kontexte wie Schulsystem, Schulhaus, Klasse, Eltern und mich
selbst als Pädagoge und Mensch in den Blick zu nehmen. Damit handelt es sich um
einen vergleichsweise komplexen Ansatz, der aber in einer komplexer werdenden Ge-
sellschaft eben auch mehr Einflusschancen bietet.

Wesentliche Ziele dieser Einführung sind das Kennenlernen systemischer Sichtwei-
sen und Handlungsmöglichkeiten sowie der systemischen Begrifflichkeit und Denklo-
gik, die professionelle Beziehungsgestaltung mit Kindern, Jugendlichen und Eltern,
die Erweiterung pädagogischer Sicht- und Handlungsmöglichkeiten im Berufsalltag
bei Berücksichtigung von persönlicher Passung und Arbeitsauftrag der Institution, ein
gesteigertes Gefühl von Gelassenheit und Sicherheit durch Haltungsänderungen und
Kenntnis praxiserprobter Instrumente, Klarheit für die tatsächliche Verantwortung
von Pädagogen, eine angemessene Balance von gezieltem Engagement und bewusster
professioneller Distanzierung und damit eine Gesundheitsprophylaxe als Pädagoge
und Freude im Beruf.

Der erste Teil dieser Einführung behandelt die theoretischen Grundlagen des syste-
mischen Ansatzes, die anhand zweier Beispielfälle verdeutlicht werden. Ein ausdrück-
liches Anliegen im gesamten Buch ist mir, die Grundhaltungen des Ansatzes zu ver-

1 Um diese beiden Aspekte besser unterscheiden zu können, verwende ich unter Rückgriff auf eine
sprachliche Differenzierung aus der Schweiz die Begriffe »Schule« (im allgemeinen Sinn) und
»Schulhaus« (als spezifische, einzelne Schule vor Ort).
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mitteln, weil sie letztlich den entscheidenden Unterschied im pädagogischen Alltag
machen. Dieser hat sich in den letzten Jahrzehnten drastisch verändert, weshalb neue
Impulse guttun können. Verständlich wird das vor dem Hintergrund der gesellschaft-
lichen Entwicklung, deren Zusammenhang mit der Verbreitung des systemischen
Denkens erläutert wird. Das Buch ist wissenschaftlich gehalten, und so werden Sie
auch mit systemischen Fachbegriffen bekannt gemacht. Zugleich ist das Buch auch für
den Laien verständlich gehalten.

Der zweite Teil bietet Ihnen ausgewählte, erprobte Instrumente aus der systempä-
dagogischen Praxis, die in kurzer Zeit positive Veränderungen herbeiführen können.
Sie stellen eine Quintessenz einführender systemischer Methoden und Techniken aus
anderthalb Jahrzehnten Erfahrung als Lehrer und Fortbildner »im Feld« dar. Sie sind
selbstverständlich nicht als absolut, abschließend oder erschöpfend zu sehen, sondern
unterstützend gemeint und bleiben dabei – wie aus systemischer Sicht jeder Text –
subjektiv.

Der systemische Ansatz, der seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs viele wissen-
schaftliche Disziplinen erobert hat, zeigt sich kritisch gegenüber Allmachtsfantasien
und Absolutheitsansprüchen. Er ist eine »Schule« neben anderen. Jede hat ihre Vor-
und Nachteile, die sich situationsabhängig offenbaren. Die Selbstreflexion sowohl als
Lehrer als auch als pädagogischer Ansatz ist ein wichtiger, an sich selbst zu stellender
Anspruch.

In dem Buch illustrieren konkrete Beispiele das Gesagte, sei es als Fallschilderung
oder als Formulierungsvorschlag. Vieles, was zur systemischen Beratung als Teil der
Pädagogik gesagt wird, ist auf Unterrichtssituationen übertragbar, denn die Grundla-
ge ist jeweils gleich: eine kooperative, professionelle Beziehungsgestaltung auf Augen-
höhe. Mir geht es nicht um ideale Szenarien, Vorzeigeprojekte und Ausnahmeschulen,
sondern um Nützlichkeit im üblichen, realen Schulalltag.

Noch ein paar formale Anmerkungen: Die verwendeten Fälle sind anonymisiert. Da
die Grundlagen und Haltungen systempädagogischen Arbeitens in den verschiedenen
pädagogischen Arbeitsfeldern identisch sind, sind manche Begriffe wie z.B. »Lehrer«
und »Sozialpädagoge« oder »Schule« und »Kindergarten« in den allgemeinen Ausfüh-
rungen oftmals austauschbar, sodass diese Einführung auch für andere pädagogische
und nicht nur schulische Arbeitsfelder relevant ist. Begriffe wie »Verhaltensauffällig-
keit« und »Widerstand« müssten eigentlich in Anführungszeichen gesetzt werden, um
deutlich zu machen, dass es sich um kommunikative Zuschreibungen aus der Außen-
perspektive handelt (und weder um die Innenperspektive betroffener Kinder noch um
Tatsachen). Der Praktikabilität halber habe ich darauf verzichtet. Vielmehr werden
wissenschaftliche Fachbegriffe für entsprechend geneigte Leser sukzessive in Anfüh-
rungszeichen eingeführt. Einige gängige und im Internet leicht nachschlagbare Be-
griffe und Methoden sind, soweit sie im Buch nicht näher erläutert werden, durch das
Symbol ! gekennzeichnet. Die Verwendung der männlichen Form dient ausschließ-
lich der leichteren Lesbarkeit, das weibliche Geschlecht ist stets mitgemeint. Am Ende
des Buches finden Sie eine Liste der verwendeten Literatur.
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Mein Dank gilt den zahlreichen Kolleginnen und Kollegen, die gegengelesen und
ihre Anregungen eingebracht haben. Herrn Erik Zyber vom Beltz Verlag danke ich für
seine Unterstützung und seine präzisen Anregungen.

Eine aktuelle, kommentierte Literaturliste zur systemischen Pädagogik und Bera-
tung sowie weitere systemische Materialien in Ergänzung zum Buch finden Sie unter
www.systemische-paedagogik.de.
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Teil I: Theoretischer Leitfaden

Die ersten drei Kapitel des Buches widmen sich den Grundlagen systemischen Den-
kens. Zunächst werden die zentralen Aspekte, Zusammenhänge und Begrifflichkeiten
des systemischen Denkens eingeführt, erläutert und anhand von Beispielen konkreti-
siert. Dabei werden zugleich die wesentlichen Grundhaltungen systemischer Pädago-
gik als ein zentrales Anliegen des Buches herausgearbeitet. Einige essenzielle Aussagen
werden durch Einrahmung hervorgehoben (Kap. 1). Danach werden wichtige Ansatz-
punkte für den Umgang mit pädagogischen Herausforderungen und insbesondere mit
verhaltensauffälligen Schülern genannt und mit dem Ziel erläutert, gerade in diesem
häufig so anstrengenden Bereich einen klaren Kopf, ein weites Herz sowie seine Kraft
und Vitalität bewahren zu können. Die präsentierten Schwerpunkte besitzen über den
Beratungsbereich hinaus grundsätzliche Relevanz für die pädagogische Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen. Ihre Beachtung dient der Professionalität und der Gesund-
heitsprophylaxe des Pädagogen (Kap. 2). Anschließend werden die Entwicklungen im
Bereich der systemischen Beratung und Pädagogik seit ihrer Entstehung Mitte des vo-
rigen Jahrhunderts skizziert. Wichtige Vertreter des Ansatzes und ihre Bedeutung für
die systemische Pädagogik werden genannt (Kap. 3).

Pädagogik ist eingebettet in soziale Konstrukte, in eine Gesellschaft, die sich seit den
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts grundlegend gewandelt hat. Dabei zeigt sich,
dass die systemische Pädagogik in ihren zentralen Ideen und Denkvoraussetzungen
nahe am soziologischen Konzept der heutigen Postmoderne liegt, wodurch sich eine
Diskussion zeitgemäßer Formen des Lernens anbietet (vgl. Kap. 4). Auch lässt sich vor
diesem Hintergrund vermuten, dass die systemische Sichtweise für die heutige Päda-
gogik hilfreich ist. Dementsprechend werden postmoderne Erziehungsziele postuliert.
Allerdings sind wir gerade im Hinblick auf Schule mit dem Problem konfrontiert,
dass die heutige Schule in ihren strukturellen Grundzügen aus einer früheren Epoche
stammt und veraltet ist. Dennoch vermag die systemische Pädagogik auch in diesem
Rahmen – dem Aufeinandertreffen von veralteter Schule und aktueller Schülerschaft
bzw. Gesellschaft – wichtige Hinweise zu geben, um den Schulalltag souverän zu ge-
stalten (vgl. Kap. 5). Als Schwerpunkt der systemischen Pädagogik bietet die profes-
sionelle Beziehungsgestaltung vor dem Hintergrund der postmodernen Gesellschaft
bereichernde Anregungen für einen erfüllenden Umgang miteinander (vgl. Kap. 6).
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1. Systemische Grundbegriffe
und Grundhaltungen

In diesem Kapitel lernen Sie die Grundlagen des systemischen Denkens kennen. Die
Gliederung führt Sie dabei allmählich in zentrale systemische Begriffe, deren Zusam-
menhänge und in die systemischen Grundhaltungen ein. Die theoretischen Ausfüh-
rungen werden Schritt für Schritt anhand zweier »Praxisbeispiele«, zwei Schüler in
konkreten, herausfordernden Situationen, veranschaulicht. Die Verhaltensweisen der
beiden jungen Menschen werden Ihnen möglicherweise zunächst bizarr und unver-
ständlich erscheinen, so wie das im pädagogischen Alltag nicht unüblich ist. Im Ver-
lauf der systemischen Betrachtung wird ihr Verhalten jedoch nachvollziehbar, und
vielleicht werden Sie als Leser den beiden Schülern trotz ihrer Verhaltensauffälligkei-
ten schließlich sogar mit Respekt begegnen.

Als Leser können Sie dem hier gewählten Textfluss folgen, zuerst die theoretischen
Erläuterungen und dann die Veranschaulichung anhand der beiden Fälle lesen. Sie
können aber auch umgekehrt zuerst die kursiv gesetzten Fallschilderungen lesen. Der
grundsätzliche Vorteil, sich mit den theoretischen Grundlagen zu beschäftigen, besteht
darin, dass Sie – zu Ihrer eigenen Stärkung und professionellen Freude – das systemi-
sche Denken stets selbstständig und über diese Einführung hinaus mit viel Erfolg auf
Ihre Alltagssituationen anwenden können, sobald Sie die innere Logik des systemi-
schen Ansatzes begriffen haben.

Die systemische Sichtweise legt ihren Schwerpunkt auf die professionelle Bezie-
hungsgestaltung. In den Arbeitsfeldern von Schule und Jugendarbeit kann daher nicht
strikt zwischen Pädagogik und Beratung getrennt werden, sie gehen ineinander über
und beeinflussen sich wechselseitig. Dies wird in den folgenden Ausführungen be-
rücksichtigt, was dazu führt, dass einige Abschnitte sich auf Unterricht, Begleitung
und Beratung beziehen, während andere eher spezifisch auf Beratung abzielen. Wich-
tig sind in allen Fällen die systemischen Grundhaltungen. Hilfreich ist des Weiteren,
sich allmählich und unter Beibehaltung der eigenen Urteilsfähigkeit auf die Sichtweise
der »systemischen Welt« einzulassen.

Lernen Sie nun die Ausgangssituation der beiden Schüler kennen, wie sie sich für
ihre mal engagierten, mal rätselnden und manchmal genervten Lehrer darstellt. Das
erste Beispiel ist einem Dokumentarfilm entnommen, das zweite einer Supervisions-
sitzung.

Fahri, Sohn albanischer Migranten, ist in einer 9. Hauptschulklasse. Sein Fall ist dem
Film »Klassenkampf« (2005) über eine Münchner Hauptschulklasse von Uli Kick ent-
nommen. Dieses Beispiel wird unter anderem verdeutlichen, wie erhellend systemisches
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Systemische Grundbegriffe und Grundhaltungen 13

Denken bereits bei nur wenigen vorliegenden Informationen sein kann. Dabei geht es nie
um Wahrheiten, sondern um generierte, vorläufige Hypothesen, die ursprünglich unver-
ständlich wirkendes Verhalten sinnvoll erscheinen lassen und damit neue Handlungsop-
tionen öffnen können.

Fahri zeigt sich im Unterricht verhaltensauffällig, liegt mitunter mit der Kapuze über
dem Kopf auf dem Tisch, ist unaufmerksam, muss wiederholt ermahnt werden, wirkt
abwesend. Manchmal verbirgt er sich hinter einem auf seinem Tisch aufrecht stehenden,
aufgeklappten Ordner, den er mit dem doppelköpfigen albanischen Adler verziert hat.
Seine Aussprache ist meist undeutlich.

»Ich wollte mal Einzelhandel machen«, berichtet er, »aber irgendwie klappt’s nicht.
Meine Lehrerin sagt, ich würd’s nicht schaffen, auch (sic!) wegen den Noten. Meine Lehre-
rin sagt, ich soll Maurer machen, aber ich weiß nicht, ob ich das will. Ich habe vom Lernen
oft Kopfschmerzen und Schwindel bekommen. Was soll ich mich jetzt anstrengen, wenn
ich es doch nicht mehr schaffen werde?«

Konsequenterweise nutzt er eine Chance zum Nachschreiben, die seine Klassenlehrerin
ihm einräumt, erst gar nicht. Ebenso wenig bewirbt er sich irgendwo, obwohl seine Klas-
senlehrerin ihn und seinen Vater des Öfteren zu Hause anruft. Auch der Betreuer Fahris
kommt an der Stelle nicht weiter. Wenn Fahri von der Klassenlehrerin zur Rede gestellt
wird, redet er sich nach aussagelosen, vagen Formulierungen z.B. damit heraus, dass er
die entsprechende Telefonnummer verloren habe. Dabei muss er grinsen, legt dann den
Kopf deeskalierend erst zur Seite und dreht ihn anschließend nach unten, begräbt kurz
seinen Blick hinter seiner Hand. Offensichtlich schafft er es trotz erheblicher pädagogi-
scher Unterstützung und Kontrolle nicht, sich irgendwo zu bewerben.

»Ich hatte schon ein bisschen Probleme mit Polizei«, ergänzt er, »weil: Körperverlet-
zung, Bedrohung halt. Ich und mein Freund haben halt einen Jungen geschlagen (lacht),
da sind wir vor Gericht gekommen und sollten beide zwei Wochen Jugendarrest bekom-
men. Ich hatte Glück und wurde freigesprochen (lacht). Mein Freund hatte halt richtig
zugeschlagen.«

Bastian, 6. Klasse Realschule, zeigt sich als unruhiger Schüler. Er beißt beispielsweise
während des Unterrichtes seine Stifte und Füllerpatronen auf, untersucht seinen Ranzen,
redet dazwischen. Immer wieder ist er so nebenbeschäftigt, dass er vom Unterricht fast
nichts mitbekommt. Zugleich wirkt er kleinkindlich und geht unbeholfen auf andere zu,
rangelt mit Freunden und schubst andere Kinder, wobei er ein Kind so vehement gegen ein
anderes geschubst hat, dass das zweite sich den Arm gebrochen hat. Die Eltern von Bas-
tian, berichtet die Förderpädagogin Frau Ganzert, die ihn seit nunmehr gut anderthalb
Jahren betreut, seien allmählich verzweifelt über die Briefe aus der Schule.

Frau Ganzert, von ihrer förderpädagogischen Stammschule mit Stundenkontingent an
die Realschule Bastians abgeordnet, hat mit Bastian ein Konzentrationstraining absol-
viert, das er bei enger Struktur und Verstärkerplan in der Einzelbetreuung auch hinbe-
komme; im Unterricht selbst aber gelinge ihm die Umsetzung kaum. In fünf bis zehn
Minuten unterteilte und mit der Sanduhr terminierte Arbeitsschritte böten Bastian eine
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Teil I: Theoretischer Leitfaden14

funktionierende Struktur. Der zumeist hektisch auftretenden Klassenlehrerin sei das aber
zu viel. Die Gespräche mit Bastians Eltern benutze sie vielmehr dazu, ausführlich über
ihre eigene hohe Belastung zu klagen. Auch die anderen Kollegen kämen – teilweise trotz
Strukturierung – an ihre Grenzen. Bastian selbst wirke von seinem körperlichen Erschei-
nungsbild wie in die Enge gedrängt, er fühle sich in der aktuellen Situation überfordert.

Laut einer Expertendiagnostik zeige Bastian normale Intelligenz, stehe allerdings an
der Grenze zur Aufmerksamkeitsstörung. Und der Schulpsychologin, berichtet Frau Gan-
zert, falle nichts Besonderes weder auf noch ein. Eine weitere Untersuchung im sozial-
pädiatrischen Zentrum sei gerade neu angeordnet. Bereits kommende Woche stehe ein
gemeinsames Gespräch mit Klassenlehrerin, pädagogischer Leitung, Eltern, Kind und ihr
als Förderpädagogin an. Bastian sei im Verlauf der 6. Klasse abgerutscht und jetzt, Stand
März, versetzungsgefährdet. An seiner Realschule bedeute ein Sitzenbleiben automatisch
die Abstufung in die Hauptschule.

Er weine manchmal, wohl aus Leidensdruck, und verstehe die anderen oft nicht. Im
Alltag sei er »verpeilt«, ziehe den Pulli verkehrt herum an oder vergesse es, seine Unterhose
anzuziehen. Es gebe vermehrt Konflikte auf dem Pausenhof. Die Probleme im sozialen
Verhalten seien aber neueren Datums. Bei einem Klassenausflug im November an einen
See sei Bastian, obwohl die Klassenlehrerin ausdrücklich darauf hingewiesen hatte, dass
die Kinder nicht schwimmen gehen dürften, bis zum Bauchnabel ins Wasser gegangen.
Die Klassenlehrerin berichtete, dass Bastian ihr Schimpfen einfach nicht verstanden habe.
»Ich bin ja nicht geschwommen«, habe er gesagt. Frau Ganzert schließt daraus, dass er
offensichtlich Gefahren nicht so richtig einschätzen könne.

Nachdem wir nun die beiden Schüler kennengelernt haben, wenden wir uns im Fol-
genden der systemischen Theorie zu, die anhand dieser beiden Fälle jeweils erläutert
wird. Die systemischen Grundbegriffe werden dabei drei übergreifenden Aspekten
zugeordnet: System und Kontext; Menschenbild; Beobachtung und Wirklichkeiten.
In jedem Unterkapitel finden Sie zentrale Merksätze. Außerdem wird das systemische
Sehen und Denken abgegrenzt von in der Praxis etablierten, nicht-systemischen Vor-
gehensweisen.

1.1 System und Kontext

Der Begriff des »Systems« gibt dem systemischen Ansatz seinen Namen. Er bezieht
sich auf die Systemtheorie, die mittlerweile in allen Wissenschaftsgebieten Einzug ge-
halten hat. In diesem Abschnitt werden wesentliche Ideen und Begriffe dieses Ansatzes
vorgestellt: wie man Systeme definieren kann; dass sie Grenzen, interne Muster und
externe Kontexte (»Umwelten«) besitzen; dass sie sich mit anderen Systemen verbin-
den (»koppeln«), wobei Wechselwirkungen entstehen. Und selbstverständlich geht es
auch darum, was all das mit menschlichen Beziehungen und mit Pädagogik zu tun hat.
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System

In der Pädagogik können ganz unterschiedliche »Gegenstände« als System bezeichnet
werden: soziale Gebilde wie die Gesellschaft, Kollegien, Klassen, Peergroups, Famili-
en; Institutionen wie Schulen, Einrichtungen der Jugendhilfe, Polizei; Individuen wie
Kinder und Jugendliche, Eltern, Pädagogen. Was ein System ist, entscheidet letztend-
lich der Beobachter mittels der Unterscheidungen bzw. Definitionen, die er für seine
Betrachtung bzw. Analyse einführt.

Diese flexible Verwendung des Systembegriffs ist eine große Stärke des Systemkon-
zeptes und ermöglicht es beispielsweise, den gleichen Fall anhand unterschiedlicher
Systeme (und deren Umgang miteinander) zu strukturieren und zu untersuchen. Bei-
spielsweise kann der einzelne Jugendliche oder Pädagoge selbst als System gesehen
werden. Als Systemkomponenten besitzt der Schüler z.B. verschiedene innere Anteile
bzw. Stimmen, die auf eine bestimmte Art und Weise miteinander vernetzt sind und
seine Identität mit ausmachen. Der Schüler als System ist zugleich mit seinen Mitschü-
lern als weiteren Systemen gekoppelt, wobei die Klasse ein übergeordnetes System bil-
det. Auf gleiche Weise kann er auch als Teil des Systems »Familie« betrachtet werden,
in dem er mit den anderen Familienmitgliedern verbunden (»strukturell gekoppelt«)
ist. Und so können wir junge Menschen wie Fahri oder Bastian sowohl als System »In-
dividuum« als auch als Teil des Systems »Familie« oder als Teil des Systems »Schule«
betrachten. Je nach Blickrichtung können dabei gegebenenfalls wichtige neue Infor-
mationen gewonnen werden.

Im systemischen Ansatz lassen sich triviale von nicht-trivialen Systemen unterschei-
den. Erstere sind einfach strukturiert und leicht steuerbar, die anderen sind komplex
und besitzen eine Eigendynamik. Menschen zählen zu den komplexen Systemen, da
ihr Verhalten nicht über einfache Kausalverbindungen, das heißt über simples, mo-
nolineares Ursache-Folge-Denken erklär- oder vorhersagbar ist. Die Fähigkeit, aus
Erfahrungen zu lernen, und die grundsätzliche Komplexität innerer Verarbeitungs-
strukturen führen zu nicht vorhersagbaren Reaktionen und Entwicklungen. Treten Sie
gegen einen Stein, können Sie sich vorab in etwa ausmalen, was passiert, und tun Sie
dies wiederholt, wird der Stein sich abermals verhalten wie vorher. Treten Sie hinge-
gen einen Hund, können Sie nicht so zuverlässig bestimmen, wie er sich verhalten
wird. Und treten Sie ihn wiederholt, kann es gut sein, dass er sich beim zweiten Mal
anders verhält als beim ersten Mal. Menschen sind noch komplexer und unberechen-
barer in ihren Reaktionen und in ihrer inneren Verarbeitung, beim Lernen. Die reale
Nicht-Steuerbarkeit junger Menschen ist Alltag der Pädagogik, bei den Auftraggebern
aber noch nicht angekommen. Und so orientiert sich die vorgeordnete Verwaltung
oft an einer Steuerbarkeits- und Kontrollillusion, welche die Pädagogen, die sich am
einzelnen Kind orientieren, in Dilemmata stürzen kann.

Nicht-triviale Systeme sind nicht nur Einzelmenschen, sondern auch ihre Zusam-
menschlüsse wie z.B. Arbeitsgruppen. Und so können komplexe Systeme unterge-
ordnete, sogenannte »Subsysteme« besitzen, beispielsweise das Schulsystem Schulen,
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Schulen Jahrgänge, Jahrgänge Klassen, Klassen Cliquen, Cliquen Einzelschüler, Einzel-
schüler unterschiedliche innere Anteile, die sich wechselseitig beeinflussen. Systeme
bestehen, abstrakt ausgedrückt, aus (gegebenenfalls hierarchisierten) interdependen-
ten Elementen in wechselnden Beziehungen.

All das: Systeme, Systemebenen, Elemente und, wie wir gleich noch sehen werden,
ihre Wechselwirkungen sind unterschiedliche mögliche Analysebereiche. Von essenzi-
eller Bedeutung ist es, die für das Verständnis eines Kindes oder Jugendlichen relevan-
ten Systeme und Ebenen herauszufinden und deren Wechselwirkungen zu erforschen.

In den beiden oben genannten Fällen kann das ganz banal zunächst einmal die Frage
sein, mit welchem der beiden Systeme »Familie« bzw. »Schule« man die Verhaltensauf-
fälligkeiten am ehesten nachvollziehen kann und in welchem System Lösungen mög-
lich sind. Tatsächlich scheint in einem Fall eher die Familie und im anderen eher die
Schule das Problem zu sein.

Was Fahri betrifft, kann man sich also fragen: Was sind die relevanten, prägenden Sys-
teme, die zu einem besseren Verständnis von Fahris Verhalten führen? Schule, Familie,
Freunde? Die dahinterstehende These ist, dass man ihm nur dann eine angemessene Un-
terstützung bieten kann, wenn man die für sein Verhalten relevanten Faktoren herausfin-
det. Angesichts der Migration aus Albanien bietet es sich für die Hypothesenbildung an,
zunächst mehr über seinen biografischen Hintergrund in Erfahrung zu bringen. Wie wir
bei den nächsten Analyseaspekten sehen werden, gibt es hier tatsächlich hilfreiche Infor-
mationen. Diese lassen Fahris Verhalten in einem anderen Licht erscheinen.

Bei Bastian fällt die erste Hypothesenbildung zur Frage, welche/s System(e) am relevan-
testen ist/sind, schwerer. Auf die Frage, wie Bastians Situation zu Hause aussehe, schildert
die Förderpädagogin Frau Ganzert: »Die Mutter ist Hausfrau, der Vater Angestellter. In
der Regel kommen beide zu mir ins Gespräch und wirken offen für Vorschläge und interes-
siert an Verbesserungen, aber zunehmend enttäuscht von der Schule. Der Vater hat schnell
Tränen in den Augen, weil die Schule dem Kind nicht gerecht werde. Tatsächlich nimmt
die Schule meine Tipps nicht auf.« Aus der Schilderung von Frau Ganzert wird deut-
lich, dass es sich lohnt, zuerst den schulischen Kontext und die dortigen Verhaltens- und
Kommunikationsmuster genauer zu betrachten. Auch hier ist es so, dass wir die Chance
bekommen, uns noch einmal ganz andersartig in die Situation von Bastian und seiner
Familie hineinzuversetzen, als vielleicht zunächst vermutet.

! Im systemischen Ansatz geht es darum, sich nicht auf isolierte Teile zu beschränken, son-
dern ihre Interdependenzen im relevanten großen Ganzen (»Gesamtsystem«) zu sehen.
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Grenzen, Muster und Kopplungen von Systemen

Systeme zeichnen sich durch folgende Aspekte aus: Sie besitzen Grenzen und lassen
sich so von ihrer Umwelt unterscheiden. Sie verfügen über beschreibbare, sich wie-
derholende Abläufe und bilden dementsprechend interne Muster aus. Beispielsweise
haben soziale Systeme wie Schulklassen oder Lehrerkollegien bestimmte Mitglieder,
die typische Handlungen und Interaktionsabläufe zeigen. Und so kann man Systeme
daraufhin untersuchen, welche Elemente und welche Operationen zu ihnen gehören
und für sie kennzeichnend sind. Soziale Systeme bestehen aus Mitgliedern, die fak-
tisch – das heißt unabhängig davon, was sie vielleicht verbal oder auf dem Positions-
papier verlautbaren – bestimmte Verhaltensregeln praktizieren und durch ihre Praxis
aufrechterhalten (»reproduzieren«).

Systemgrenzen können Zugehörigkeit betreffen. So kann Mobbing um die Frage
kreisen, wer Teil des Systems sein soll und wer nicht. Jugendliche können aus ihren Fa-
milien verstoßen, aus der Schule oder von sozialen Maßnahmen ausgeschlossen oder
in sie eingeladen werden. In der Schule gibt es sehr unterschiedliche Sichtweisen da-
rüber, ob Eltern zum System Schule gehören oder nicht (der Pädagogik liegt das nahe,
der Bürokratie liegt das fern).

Die Festlegung der Abgrenzung (»die Definition von Inklusion und Exklusion«) hat
Einfluss auf das Identitätskonzept, ebenso die internen Handlungsmuster und die da-
hinterstehenden Werte. Sich wiederholende Handlungsabläufe schaffen Regeln – und
umgekehrt. Angewendete, geschriebene oder ungeschriebene Regeln stellen mithin
Verhaltensmuster dar, die die Handlungsoptionen der Mitglieder eines Systems ein-
schränken und damit der Komplexitätsreduktion und Kooperation dienen. Sie bieten
Interpretations- und Bewertungsmuster für den Umgang mit individuellen Erfahrun-
gen. Arbeitskollegien und Klassen beispielsweise können kooperative Umgangsfor-
men favorisieren oder Einzelkämpfertum praktizieren. Bürokratisch orientierte Syste-
me richten ihr Handeln an Standardisierung aus, pädagogisch orientierte Systeme am
Einzelfall; Schule und viele Maßnahmen in der Jugendsozialarbeit müssen beide Sei-
ten miteinander angemessen verbinden (und scheitern mitunter daran). Die Summe
bzw. Struktur der expliziten und impliziten Werte und Normen in einem sozialen Sys-
tem wird als »Kultur« bezeichnet. Jedes Schulhaus besitzt (s)eine Organisationskultur.

Systemtheoretisch betrachtet, ist das Ziel der internen Strukturen und Dynamiken,
dass das System sich selbst erhält. Schule und Sozialarbeit zielen in dieser Sicht pri-
mär nicht auf den Dienst am Kind bzw. am Jugendlichen, sondern auf den Erhalt
des eigenen Systems. »Lebende Systeme« wie Menschen und Organisationen besitzen
dabei die Fähigkeit zu lernen, das heißt ihre Organisationsmuster aufgrund von Erfah-
rungen zu verändern. Lernen als intelligente, kontext- und selbstbewusste Anpassung
dient letztlich dem Selbsterhalt.

Bestimmte systemtypische Handlungen können intern unterschiedlichen Mitglie-
dern zugeordnet sein. So hat der Schulleiter eine andere Funktion als seine Mitarbei-
ter, ein Beratungslehrer eine andere als ein Fachbereichsleiter. In einer Familie sind
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